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Hoffeſtlichkeit ,
weſenheit der ˖
reichiſchen Ni ande, Erzherzogin Marie iſline, der
Kaiſer Joſephs , deren ſchönes von Canova gemeißel
denkmal ſeit 1805 die Auguſtinerkirche in der Wiener
ſchmückt, und ihres Gemahls , des Herzogs Albert Kaſimir von
Sachſen⸗Teſchen , veranſtaltet wurde .

Der Zuſamm ig des Figaro mit der Zeitgeſchichte, die
Bezeichnung des Luſtſpiels als Sturmvogel der Revolution iſt ſo
ziemlich jedermann geläufig . Daß auch der harmloſe „Schau⸗
ſpieldirektor “ mit den politiſchen Ereigniſſen der Entſtehungszei
in Beziehung ſteht , dürfte weniger beka ſein. Darum ſei hier
kurz erwähnt , daß nach dem für die holländiſchen Generalſtaaten
unglücklichen Kriege mit England , der mit dem Frieden vom
20. Mai 1784 ſeinen Abſchluß fand , Kaiſer Joſeph II. , dem
die belgiſchen Niederlande ſeit dem Raſtatter Frieden ( 1714)
untertan waren , um den Handel in dieſen Beſitzteilen zu heben,
den Barrieretraktat mit Holland einſeitig löſte , die Barriere⸗
ſtädte zurücknahm und die Feſtungswerke ſchleifen ließ. Seine
Forderung , die Schiffahrt auf der untern Schelde freizugeben und
andere mehr , wurden im Traktat von Paris (20. Sept . 1785)
durch Zahlung von zehn Millionen Gulden ſeitens der General⸗
ſtaaten ausgeglichen . Nach Erledigung dieſes Abkommens , welches
übrigens ſpäter die Veranlaſſung wurde , daß Wilhelm V. im
Jahre 1786 Holland verlaſſen mußte , reiſten die Generalgouverneure
der kaiſerlichen Niederlande nach Wien , und zu ihrem Empfange
wurde die Feſtlichteit in Schönbrunn angeordnet .
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Der Schauſpie

Für das Leben und die Kunſt Mozarts ? ) wurde das Ereignis
dieſes Beſuchs inſofern von Bedeutung als ſich der Kaiſer aus
dieſem Anlaß wieder des Meiſters erinnerte und ihm einen neuen
Auftrag erteilte . 1768 hatte der zwölfjährige Knabe auf Wunſch
des Kaiſers Joſeph die erſte — italieniſche — Oper „ La finta
semplice “ geſchrieben , deren Aufführung jedoch in Wien hinter
trieben wurde . Im gleichen Jahre auch war „Baſtien und
Baſtienne “ entſtanden , das einaktige deutſche Singſpiel , das im
Hauſe des Schulinſpektors Mesmer zur Darſtellung kam. 1770
komponierte er die Opern „Mitridate “ , 1771 „ Ascanio in Alba “ ,
1772 „ Lucio Silla “ für Mailand , in letzterem Jahre auch das
Feſtſpiel „ I sogno di Scipione “ zum Einzug ſeines neuen
Herrn , des Erzbiſchofs Hieronymus , für Salzburg . Für den
Karneval in München 1775 hatte er dann die Oper „ La finta
giardiniera “, und für Salzburg das iel

zur Feier der
Anweſenheit des Erzherzogs Maximilian Franz „Ilers pastore “ ,
ferner die Muſik zu „König Thamos “ und „Zaide “ geſchrieben .
Mit „ Idomeneo “ , den Mozart 1780 für München wiederum
komponierte , ſchließt die Reihe jener Werke, in denen er noch im
Banne der italieniſchen Oper ſteht , wenn auch gerade dies letzte
Werk ſchon von der großartigen dramatiſchen Entwicklung des
Meiſters Kunde gibt und den Ausblick auf Glucks und Wagners
Reformwerk eröffnet .

Noch immer im Dienſte des Salzburger Fürſtbiſchofs , da er
eine andere feſte Stellung nicht gefunden , war Mozart 1781
wieder nach Wien gekommen und hatte hier, durch die unwürdigſte
Behandlung gereizt , das Joch dieſer Domeſtikenſtellung abgeworfen ,
um als freier Künſtler in der Kaiſerſtadt zu bleiben . Mit um
ſo freudigerer Hoffnung tat er es, als der Kaiſer ja ein National⸗
ſingſpiel ins Leben gerufen hatte , und der Traum Mozarts , für
eine deutſche Nationaloper zu wirken , hier der Erfüllung am
nächſten war . Wirklich ließ auch Joſeph II. durch ſeinen Inten⸗
danten , Graf Roſenberg , der einer Aufführung des „ Idomeneo “
im Thunſchen Palais beigewohnt hatte , bei Mozart die Kom⸗
poſition einer deutſchen Oper in Auftrag geben. So entſtand

) Bgl. die Biographie Mozarts von Ludwig Nohl. (Univ. ⸗Bibl.
Nr. 1121. )
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Der Schauſpiel

nach dem Text, den Stephanie der Jüngere , der Leiter
und Nationaltheaters , auf Grundlage von Bretzners 1
hergeſtellt hatte , „ Die Entführung aus dem Serail “ , die
am 12. Juli 1782 ihre glorreiche Uraufführung fand und als

erſte wirklich deutſche Ohper von Bedeutung den Ausgangspunkt
der neuen Zeitrichtung bildet .

Vergebens erwartete nun Mozart nach dem Erfolge
dieſes Werkes , daß man die Weiterentwicklung derdeutſchen Oper
unter ſeiner Mitwirkung energiſch betreiben würde , aber nichts
von dem geſchah. Zwei Texte , die ihm angeboten wurden , muſtde
er ablehnen , und die Hilfloſigkeit von Stephanies Bühnenleitung
führte dahin , daß das deutſche Singſpiel ins Kärntnertortheater

verlegt wurde und im Nationaltheater die Italiener wieder ihrer

Einzug hielten .
Stephanie klagt ſpäter in der Vorrede zur Geſamtausgabe

ſeiner Singſpiele (Liegnitz 1792) ſelbſt darüber , daß „dieſes Schau

ſpiel [ das deutſche Singſpiel ) , welches ſo vielen Reiz mit ſich
führt und ſo viel Vergnügen gewährt , nicht beſſer geleitet und

unterſtützt wird , um es über die Kindheit hinaus zu bringen , in

welcher es noch bis jetzt beſteht . “ Bei Unterſuchung der Gründe
kommt er zu folgendem Ergebnis : „Eine Haupturſache iſt der

Mangel guter Sänger und Sängerinnen . Die meiſten , welche
in deutſchen Singſpielen erſcheinen , ſind unmuſikaliſch ; und wie

mangelhaft und maſchinenmäßig die Vorſtellung eines Singſpiels
mit Leuten , die bloß nach dem Gehör ſingen , ausfällt , iſt eine

allzu bekannte Sache . Hieran iſt keineswegs unſer Klima ſchuld,
denn Deutſchland hat die größten Künſtler dieſer Gattung hervor⸗
gebracht ; eine Teuberin Teyber ] , Mara [ Schmehling ] , Danzi ,
Cavalieri , Lang [ Lange] — und andere mehr , ſind Beweiſe davon .
Allein das noch jetzt ſtark beſtehende Vorurteil , unſre Sprache ſei

gar nicht zur Muſik zu brauchen , nötigte immer und nötigt noch
die größten Talente in einer fremden Sprache ihr Geſchenk der
Natur zu nützen, weil ſie nur dort gehörig bezahlt werden . Die

vortrefflichſte Kehle, mit der größten Kunſt begleitet , wird , wenn

ſie deutſch ſingt , kaum den vierten Teil ſo viel Bezahlung erhalten ,
als bei einem welſchen Theater . Man zahle alſo in unſerer
Mutterſprache das Talent und die Kunſt ſo, als man es in einer

fremden Sprache tut , ſo wird dieſem Mangel gar bald abgeholfen
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werden , und R
haben als in Italien . der wirklich gute
dann auch nicht beim Geſang allein ſtehen , er ſich auch
gut zu ſpielenz er nehme hierin mehr die Fran , ls Italiener
zum Muſter . Ein mittelmäßiger Geſang , von gutem Spiel
begleitet , wird immer mehr Anwert finden , als die herrlichſte
Kehle mit Steifheit und Unbehaglichkeit des Körpers
ſchaftett. Wir haben hierin das Beiſpiel an den Franzoſen .
Selten wird man bei einer franzöſiſchen OPer comique vor
züglich gute Stimmen finden ; aber ihr lebhaf Spiel hält uns
dafür ſchadlos , und dieſe Gattung Schauſpiel iſt eine der ange
nehmſten . Da nun unſre Singſpiele ganz nach den franzöſiſchen
geformt und nicht mit unnatürlichen Rezitativen verſehen ſind,
ſo müſſen wir auch die franzöſiſche Art zu ſpielen zu erreichen
ſuchen. Der Sänger muß , wenn der Geſang vorbei iſt , auch
ſprechen können und ſeinen Dialog mit dem gehö n Spiele zu
begleiten wiſſen . Aber wie oft habe ich meiner auf dem
National - Hoftheater ihrten Operndirektion den einen Künſtler
ſo beſchämenden Einwurf hören müſſen : Ich bin Sänger und
nicht Komödiant , was brauche ich agieren zu können ?“ Als ob
es eine Schande wäre , eine Sache durch doppelte Anwendung zu
vervollkommnen ! Dieſer Umſtand trug , wenigſtens in Wien, viel
dazu bei, daß das deutſche Singſpiel nicht die Aufmerkſamkeit
erregte , deren es ſonſt fähig geweſen wäre .

Der Mangel guter Originalopern iſt ebenfalls eine Urſache ,
daß das deutſche Singſpiel noch nicht weiter vorgerückt iſt.

Endlich iſt auch die Eiferſucht der Italiener und der deutſchen
Schauſpieler viel Urſache am Zurückbleiben des deutſchen Singſpiels . “

Ingrimmig ſchreibt Mozart ſchon im Jahre 1785 : „ Wäre
nur ein einziger Patriot mit am Brett , es ſollte ein anderes
Geſicht bekommen ! Doch da würde vielleicht das ſo ſchön auf
keimende National - Theater zur Blüte gedeihen , und das wäre
ja ein ewiger Schandfleck für Deutſchland , wenn wir Deutſche
einmal mit Ernſt anfingen deutſch zu denken, deutſch zu handeln ,
deutſch zu reden und gar deutſch — zu ſingen ! “ Da war es
denn immerhin ein kleiner Troſt , als bei der Veranſtaltung jenes
„Luſtfeſtes “ auch Mozarts gedacht wurde und ihm der Auftrag ward ,
zu einer deutſchen Komödie die erforderliche Muſik zu ſchreiben .

Sänger
Aeibe als⸗
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enigen Tagen ſein ſechzehntes dramatiſches Werk,

Stephanie (geb. 1741 zu Breslau , geſt. 1800

ied von ſeinem Bruder Chriſtian Gottlob ,
der bereits 1760 Hofſchauſpieler in Wien war , der Jüngere
genannt , ſeit 1769 Mitglied d

f 8, war zu ſeiner Zeit
ein höchſt erfolgreicher Theaterd 3165 —5 von ihm rühren auch die

erſten in Wien gegebenen Bearbeitungen von „Macbeth “ und

Calderons „Richter von Zalamea “ ( unter dem Titel „ Der Ober⸗

amtmann und die Soldaten “) her. Daß ſein Name heute noch

genannt wird , dankt er freilich nur den Tondichtern , die auf

ſeine Libretti O von dauernder Bedeutung ſchrieben : Mozart ,
dem er „Die Entführung aus dem S und Ditte

f

er „Doktor und Apotheker “ lieferte . Die Mühe eigner Er

nahm er ſich in dieſen Fällen gar nicht einmal . „ Der Ent

führung “ liegt der Text von C. F. Bretzner zu Andrés Oper

„Belmonte und Konſtanze “ zugrunde , dem „Apotheker “ ein fran⸗

zöſiſches Stück von G. v. N. „L' apothicaire de Murcie “ .

Auch im „Schauſpieldirettor “ hat Stephanie , der den urſprüng
lichen Text ſchrieb , keine eigne Idee benutzt, dieſe wurde , wie

er berichtet , von Kaiſer Joſeph ſelbſt gegeben. Übrigens war der

Theaterdirektor , der ſich in allerlei Nöten befindet , ſchon längſt

vorher der Titelheld verſchiedener italieniſcher OPpern. Von einem

dramatiſchen Plan iſt auch nicht die Spur vorhanden ; das Ganze

iſt nur eine Art Paſticcio , eine Folge von Auftritten , in welchen

den Sängern der Oper und den erſten Schauſpielern des Burg⸗

theaters Gelegenheit gegeben wird , ſich in dankbaren Geſangſtücken
und ihren beliebteſten dramatiſchen Szenen zu zeigen ; dieſe ſtanden
mit dem eigentlichen Textbuch in gar keinem innern Zuſammen⸗

hange und Stephanie ſchreibt zur Ausgabe des Buches von 1

„auch ſind die dritte und fünfte Szene hier völlig neu. Früher
waren ſtatt derſelben Szenen aus bekannten Stücken . “ Hier hat

er eine Szene aus „Die wiedergefundenen Eheleute “ und eine

aus „Die Rache des Ehemannes “ ſubſtituiert .
Aus dem Hofherren⸗Protokoll des Oberſthofmeiſteramts iſt zu

entnehmen , daß am 7. Februar 1786 in der Orangerie zu Schön
brunn um 4 Uhr Tafel ſtattfand , dann der Hof ſich zu dem einen

am Ende der Orangerie befindlichen Theater begab , wo ein



Sche ifgeführt wurde , worauf
dem an rn, am entgegengeſetzten Ende der Ora chteten
Theater begab , wo ein „italieniſches Singſpiel “ zur Darſtell
gelangte . Um 9 Uhr war das Feſt vorüber .

Titel und Beſetzung lautete

Der Schauſpieldirektor .
Komödie mit Muſik in einem Akt.

Perſor
Frank. , Schauſpieldirektor
Eiler , ein Banquier
Puf 8 Langee Schältttennsdsß (Weidmann
Mad. Pfeil Mad. Saceco
Mad. Krone Schauſpielerinnen . . Marie Anna Adamberger
Mad. Vogelſang Mad. StephanieHr. Vogelſang , ein Sänger . — Adamber r
Mad. Herz . 5
Mlle. Silberklang J Sängerimnen . kina Cavalieri

Den Rahmen für die einzelnen Szenen bildet der Vorgang ,
daß der Schauſpieldirektor Frank für ſein Theater Mitglieder
ſucht. Schauſpieler und Sänger aller Fächer kommen zu ihm,
um eine Probe ihrer Begabung abzulegen , ſpielen und ſingen
etwas vor und werden am Schluſſe ſämtlich engagiert . Es ſei
hier eine Probe gegeben , in welchem Tone das Ganze gehalten
iſt , die zugleich einen Begriff gibt , welcher Art die damaligen
Theaterverhältniſſe waren . Das Stück beginnt mit einer Szene
zwiſchen dem Direktor und einem früher bereits bei ihm engagierten
Schauſpieler .

Puf . Luſtig , Herr Direkteur , wir haben Permiſſion . “)
Frank ( munter) . Wo, lieber Puf ?
Puf . In Salzburg .
Frank (ſeufzend) . In Salzburg ! dem Vaterlande des Hanns⸗

wurſts ! ““)
Puf . O nur keine Grillen . Sein Sie froh, daß wir irgend⸗

wo unterkommen ! Wenn die Kunſt nach Brot geht, muß es ihr
gleichviel ſein, welche Türe ihr offen ſteht. Es ſind überdies noch

) Spielerlaubnis .
) Hanns Wurſt wurde gewohntermaßen als Salzburger Bauer

dargeſtellt . Salzburg iſt bekanntlich auch Mozarts Vaterſtadt .
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der Schauſpieldirektor . 9

Bedingi dabei. Lauter luſtige Stücke , Ballette und Opern
müſſen geben.

Frank . Und von beſtem Gepräge , nicht wahr ? Was koſtet
nicht ſchon eine gute Geſellſchaft ! Dann erſt Ballette ! Opern !
und dafür am Ende eine geringe Einnahme ?

Puf . Ja , da müſſen Sie ſich zu helfen wiſſen . Sehn Sie
mehr auf die Zahl als auf die Güte der Leute ; die wohlfeilſten ,
die beſten. Ihr erſter Akteur muß Ihnen nicht mehr als wöchent⸗
lich vier Taler und die erſte Aktrice zwei Taler koſten. Hernach
ſchicken Sie eine Ankündigung voraus und ſagen darin : Si

brächten die ſtärkſte und ausgeſuchteſte Geſellſchaft mit, wie noch
keine dort geweſen wäre .

Frank . Was kann ich aber mit ſolchen Leuten aufführen ?
Puf . Die beſten Stücke: 30, 40 Perſonen ſtark ; worin ein

Akteur den andern vom Theater verjagt , und der Zuſchauer nicht
Zeit hat, über irgend eine Szene nachzudenken .

Frank . Das nennen Sie die beſten Stücke ?
Puf . Und mit Recht, weil ſie ' s meiſte Geld eintragen . Ich

weiß wohl, was Sie ſagen können. Aber —legen Sie die Hand
aufs Herz und reden Sie die Wahrheit : haben wir nicht gerade
mit den Stücken , worüber am meiſten geſchimpft wurde , das
meiſte Geld eingenommen ? und bei jenen , die alle Welt für
Meiſterſtücke hält , leere Bänke gehabt ? Mit „ Nathan dem Weiſen “
werden Sie das zweite Mal nicht ſoviel einnehmen , als die
Lichter betragen ; den „Graf Waltron “ “ ) aber können Sie zwanzig
mal geben und werden immer das Haus voll haben . Ergo ?
Ein Direkteur muß auf die Kaſſe ſehen — ergo : die ſchlechteſten
Stücke die beſten .

Frank . Aber lieber Puf , der gute Geſchmack geht ja auf die
Art vollends zugrunde .

Puf . Ich bitt ' Sie , bleiben Sie mir mit Ihrem guten Ge—
ſchmack zu Hauſe ; er hat Sie beinahe an den Bettelſtab gebracht .
Es iſt ein Hirngeſpinſt , das den Kopf, aber nicht den Beutel

füllt . Die Leute führen ihn deshalb ſo häufig auf der Zunge ,

) „Der Graf von Waltron “ oder „Die Subordination “, ein damals
viel gegebenes und oft aufgelegtes Schauſpiel von Heinr. Ferd. Möller
( 1745—1798) , zuerſt gedruckt in Prag 1776. (Bearbeitet von Ch. Birch⸗
Pfeiffer . Univ. ⸗Bibl. Nr. 1423. )



10 der Schaufpt

um ihn bei jeder Gelegenheit von ſich zu geben, wei
verdauen können. Den zu gründen , gehört für
aber nicht für Privatleute .

Frank (ſeufzend) . Das hab' ich leider erfahren !
Puf . Und damit Sie ' s nicht wieder erfahren , ſo machen Sie' s

wie andere : hängen Sie ein prächtig Schild aus , mit Torten und
Paſteten bemalt , und ſetzen Sie Speckknödel und Sauerkraut auf.

Frank . Das heißt : betrügen Sie die Leute .
Puf . Mundus vult decipi , ergo decipiatur !
Frank . Nun gut ! Aber wenn ich Ihnen auch in Anſehung

der Stücke recht laſſen muß, ſo iſt ' s doch ganz was anders mit
den Schauſpielern . Die Gattung Leute , wie Sie mir raten an⸗
zunehmen —

Puf . Müſſen überall für die vort
Sie ' s nur anzuſtellen wiſſen . Iſt ein

hſten gelten , wenn
hauſpieler , den die Leute

8nicht verſtehen können und Ihnen deshalb Vorwürfe machen , ſo
ſagen Sie mit einer Weisheitsmiene : es iſt ein größerer Denker
als Redner , es ſteckt viel hinter dem Manne , daher gehört auch
viel dazu , um ihn gehörig zu beurteilen . Von einem Sänger,
der ſchlecht ſingt , ſagen Sie : er iſt mehr Akteur als Sänger ;
und von einem Tänzer , der rechte Bockſprünge macht : das iſt
der wahre Tanz der Alten , der durch unſere heutige Künſtelei
völlig verloren gegangen , echte, reine Natur . Ehe die Leute ſich
für Dummköpfe halten laſſen , glauben ſie es Ihnen aufs Wort
und finden ' s am Ende ſelbſt vortrefflich .

Frank . Das iſt wohl leicht geraten , aber nicht ſo leicht aus
zuführen .

Puf . Eben ſo leicht. Ei, ei, Herr Frank ! Sie ſind ſo lange
beim Theater und wiſſen noch nicht , daß der größte Teil der
Zuſchauer nicht ſelbſt urteilt , ſondern nur einigen Ariſtarchen
ängſtlich aufs Maul ſieht , um ihnen nachzubeten ! Sobald wir
hinkommen , ſo geben Sie vier bis fünf Striblern frei Entree ,
alle Tage ein gut Souper und bei der erſten Aktrice Dejeuner ;
die werden Ihnen aus dem elendeſten Schneidergeſellen einen
Roscius , aus dem unartigſten Lümmel einen Garrick und aus
dem erſten Kuchelmenſche “) eine Clairon machen. Der Haufe
betet das nach, und ſo haben Sie gewonnen Spiel . “

) Küchenmädchen.
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Schauſpieldirektor . 1

o geht der if eht DI¹ weiter , ind
Bühnenleiter von ſeinem Mitgliede diez

ch die er ſich zu einem „vernünftigen Theaterdirektor “ bekehren
Offenbar hat Stephanie ſich ſelbſt Modell geſtanden und ſich

als Märtyrer de echtlichkeit und des guten Geſchmacks zeigen
wollen . Daß manches Wort auch noch auf die heutigen Theater —
verhältniſſe paßt , iſt leider eine unerfreuliche Tatſache .

Im Fortgang des ückes tritt nun Bankier Eiler ein, von
dem großen Hamlet — eler Brockmann dargeſtellt , und bietet dem
Direktor an, eine gewiſſe Mad. Pfeil zu engagieren , in die er
verliebt iſt und mit der er immer ihre Rollen durchſpielen muß

Um von dieſem läſtigen Überhör befreit zu werden , bietet
er dem Direktor an, die ganze Gage für Schöne zu zahlen

Darlehen von

der höchſt ideal gez
raktiſchen Ratſchläge erhe

und außerdem noch ihm ſelbſt ein unverz
1000 Dukaten . Dann kommt Mad . Pfeil ſelbſt , welche alle erſten
Rollen von der Soubrette bis zur Königin für ſich in A
nimmt ; und um dem noch zögernden Direktor zu beweiſen , welch
außerordentliche Akquiſition er an ihr machen würde , rezitiert ſie
eine große Szene aus „der aufgehetzte Ehemann “ , wobei der

unglückliche Bankier wiederum ihr Partner ſein muß.
Kaum hat Mad . Pfeil geendet , ſo tritt Mad . Krone , von der

berühmten Nanny Adamberger (der Mutter von Körners Toni )

geſpielt , mit vernichtendem Blick ins Zimmer und will engagiert
ſein. Zaire , Alzire , Kleopatra und Rodogune verlangt ſie als

Eigentumsrollen . Bei dieſer Gelegenheit äußert ſich Frank über

Shakeſpeare und ſagt : „ O beſte Madame Krone , damit iſt ' s vorbei .

Corneille , Racine , Voltaire , dieſe Väter der echten Tragödie
ſind hinter den Ofen geworfen , und ihre Stücke, die wahren Probier⸗
ſteine tragiſcher Schauſpieler , für unbrauchbar erklärt . “) Der

Shakeſpearismus hat uns ergriffen , und Helden - und Staats⸗
aktionen ſind die Produkte , womit wir jetzt paradieren . Ein

Trauerſpiel ohne Luſtigmacher , ohne Tollhausnarren , Donner
wetter und Geſpenſter wird für fades Gewäſch erklärt , die Zuſchauer

pruch

) In der Vorrede ſpricht Stephanie von dem „großen Genie, das
die Schwachheit gehabt, aus Haß gegen die Franzoſen ihre Meiſterſtücke
für matt und wäſſerig zu erklären, ſie verächtlich zu machen. “ Dieſe
Meinung über Leſſing hinderte ihn aber nicht, deſſen Stücke in eigner
Dichtung nachzuahmen.
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gähnen , und die Kaſſe bleibt leer . “ Mit dem Schauſpieler Herz

trägt ſie dann eine Szene aus „Bianka Capello “ vor .
Das Probeſpiel nimmt ſeinen Fortgang mit einer humoriſti

ſchen Szene zwiſchen Mad . Vogelſang und Puf aus „Die galante
Bäurin “ . Dann tritt Mad . Herz ein. Sie ſpricht kein Wort ,
ſondern ihr Mann übernimmt die Einführung beim Direktor ,

worauf ſie ſogleich die Arie „ Da ſchlägt des Abſchieds Stunde “

vorträgt .
Nachdem ſie geſungen und vom Direktor die Zuſage erhalten

hat , ſtürmt Wlle . Silberklang , die andre Primadonna assoluta ,

herein und ſtellt ſich vor : „ Ihre Dienerin , Herr Frank ! Sie

errichten , wie ich höre , eine deutſche Oper . Ich will mich alſo

bei Ihnen als Sängerin melden . Ich bin Mlle . Silberklang .
Sie müſſen mich ohne Zweifel par renommsée kennen. Weil der

Ruf aber öfter betrüglich iſt, ſo will ich ſogleich ein kleines Rondeau

ſingen , damit Sie ſelbſt urteilen können . “
Und ohne dem Erſtaunten Zeit zu einem Wort der Erwiderung

zu laſſen , ſingt Mlle . Silberklang , von Catarina Cavalieri , der

erſten Konſtanze , dargeſtellt , die liebliche Es - dur - Arie „Beſter

Jüngling “ . Der Direktor engagiert auch ſie. Sofort erhebt ſich

zwiſchen der Herz und der Silberklang der Streit , wer denn nun

eigentlich Primadonna assoluta ſein ſolle , und es folgt das

töſtliche Terzett „Ich bin die erſte Sängerin “ , ein kleines muſi⸗

kaliſches Kabinettſtück , dem es eigentlich allein zu danken iſt, daß
das ganze Wert nicht völlig in Vergeſſenheit geriet und immer

wieder hervorgeſucht wurde . Endlich hat der Direktor alle , die

ſich vorgeſtellt haben , engagiert und alle Bedingungen zugeſagt ,

worauf das ſatiriſche Spiel , das die Rivalität unter den Künſtlern

geißelt , mit einem entſchuldigenden vaudevilleartigen Schlußgeſange ,

ähnlich dem der „Entführung “ ſchließt .
Nur die Ouvertüre , das Terzett und den Schlußgeſang kom⸗

ponierte Mozart neu, die beiden Arien ſtammten aus früherer Zeit .
Die beigegebene einaktige italieniſche Oper „ Prima la musica

e poi le parole “ ( ,Erſt die Muſil und dann die Worte “ ] ſeines
glücklichen Rivalen Antonio Salieri ( 1758 —1825 ) entnahm ihren

Stoff gleichfalls dem Künſtlerleben , und der darin porträtierte
Librettodichter ſoll Lorenzo da Ponte ſein , der für Mozart den

Text zum Figaro und ſpäter „ Don Giovanni “ und „Cosi fan
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tutte “ ſchrieb , nachdem er ſich mit Salieri , deſſen „Axur “ und

„ Baum der Diana “ er gedichtet , überworfen hatte .
Die ganze Vorſtellung wurde vom 11. Februar ab noch drei⸗

mal am Kärntnertortheater in Wien wiederholt , dann verſchwanden
beide Werke vorläufig von der Bühne . Am 3. Aug. 1797 erſchien

Schauſpieldirektor “ an Schikaneders Freihaus - Theater ( dem
änger des 1801 eröffneten Theater an der Wien ) und wurde

noch dreimal aufgeführt .
1786 , im gleichen Jahre wie Mozarts Werk war in Neapel

Cimaroſas ähnliche Vorgänge behandelnde Opera bufla „L' im-

presario in angustie “ erſchienen , deren Text auch den Opern
von Paeſiello ( Florenz 1788) , Gazzaniga ( Ferrara 1789) , Val .

Fioravanti ( Neapel 1797) , L. Ricci ( Neapel 1823) zugrunde
liegt . Die franzöſiſche Partiturausgabe zeigt Titel und Perſonen
wie folgt :

LImpresario in angustie
ou

Le directeur dans l ' embarras

Opera Bouffon en deux actes.

Repr. sur le théatre de la rue Faydeau .

Musique del Sgor. Cimarosa.

Paroles frangç. par M. DI Paris.

Personages :
Poliféme , Directeur .
Brontolon , Poete.
Gelindo, Maitre de Musique.
Fleur d' Epine U
Merline Chanteuses .
Doralbe

Doch nicht nur in Frankreich fand Cimaroſas Werk Eingang ,
auch in Deutſchland gelangte es auf die Bühnen . Unter dem

Titel : „ Die theatraliſchen Abentheuer “ “ bearbeitet von

Gorthe , der zwei Lieder „Die Spröde “ und „Die Bekehrte “ ein⸗

) Das neue Goethe - Jahrbuch für 1905 bringt einen eingehenden
Aufſatz über „Goethe als Bearbeiter von italieniſchen OOperntexten “ von
Max Morris und den vollſtändigen von Goethe herrührenden Text zu

Cimaroſas Oper.



14 Der Schauſpieldirektor .

legte, kam es in Weimar am 24. O

Goethe kam ſpäter auf den Geda

„Schauſpieldirektor “ den „Theatraliſche
und ließ von Chriſtian Auguſt Vulpir

neue Bearbeitung herſtellen , die zuerſt am 14.

Weimar aufgeführt und als Tertbuch für die Thea

gedruckt wurde . Dieſe , welche als Singſpiel aus dem Itali

ſchen bezeichnet wurde und der man vielfach den Rebentitel
ander

ober 1791 zur Aufführung
Mozarts M uft zum

Abenteuern “ einzufügen
8 ( 1762 —1827 ) eine

Oktober 1797
xb

. er
ien

in
„ Der Direkteur in der Klemme “ beilegte , ging auch au

Bühnen über .
Dann tauchte eine Neubearbeitung des urſprünglichen „Schau⸗

ſpieldirektor “ in Wien auf :

K . k . Ttzeatex an der Wien .

ebruar 1814Am

Der Schauſpieldirektor .
Quodlibet für den Carneval in 3 Akten. Bearbeitet von Mathäus

cken von Ditters) Muſik von Mozart , mit eingelegten SStegmayer .
dorf und Andern. Der Matroſentanz von Joſef Kinsky.

Perſonen :
HennigHerr Frank, Schauſpieldirektor

LangeMad. Herz1 Sängerinne
Ille . Silberklang f Sängermnen önig
Mad. Krone Renner
Mad. Pfeil

iibe Joh . Demmer
Wild

Herr Vogelſang Sänger
Herr Puf

8 8 8 Maier

Herr Herz
Schmidtmann

Herr Kramer Schauſpieler
aroche

Schauſpiele
Herr Eiſner

38N cholz
zottdank

Segatta
Weinkopf

rr Moſing 8
onſieur Attaché ( Balletmeiſter ) )

Gerichtsſchreiber
Dr. Pruſitss
Kaufmann Eiler
Adam Marel Haſenhut

) Stegmayer iſt der Verfaſſer des ſeinerzeit vielbeliebten Quodlibets

„Rochus Pumpernickel “ (Univ. Bibl. Nr. 4336).
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Bis zum 8. März fanden ſechs Auffführungen ſtatt .
Mad. Lange ſehen wir hier wieder im Beſitz der von ihr

geſchaffenen Partie der Mad. Herz ; der Darſteller des
Vogelſang

iſt der nachmals berühmte Tenor Ferdinand Wild (F 1859) und
der Darſteller Puf , Herr Maier , der zweite Gatte von Joſepha
Hofer geb. Weber , der andern Schwägerin Mozarts , der erſten
Königin der Nach Spät erſt fand das Werk den Weg nach
Berlin . H. )hien es zuerſt an der Hofbühne . Der Zettel
vertündete :

Königliche Schauſpiele .
Freitag, den 18. July 1817.

Zum Erſtenmale :

eatraliſche be
per in 2 Abtheilungen . Muſik von Cimaroſa und Mozart .

Lorenzo, Directeur einer wandern b r⸗
truppte 22 . . Hr . Fiſcher

Orlando , Theaterdichter Blume
Polidoro , Muſikdirector Eunike

Iſabella Mlle . Aug. Schmalz
Roſalba Schauſpielerinnen SEE . ·WMad hulz
Merlina Uuad. Eunike
Souffl SSSS . Devrient

Schneider 38 Labes
Miraculoſo Unzelmann
Roſidoro vazierende Schauſpieler Rüthling
Amoroſo Beſſel S.

Brleftrüger Vieweg
Theaterdiener . Gartengäſte . Muſiker. Aufwärter .

Der Bearbeiter hat die Ouvertüre und alle vier Geſangnum⸗
mern der Mozartſchen Partitur verwendet , außerdem den erſten
Teil des Schlußgeſanges noch als Arie für die eine Sängerin
benutzt . Die übrigen 15 Tünien ſind von Cimaroſa .

Im Jahre 1824 kam „ Der Schauſpieldirektor “ im König
ſtädtiſchen Theater , bearbeitet von Wilhelm Ehlers , ebenfalls mit
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ö Wilhelm Ehlers wurde 1774 zu Hannover geboren

Muſik von Mozart und Eimaroſa über die Bühne . Schon hier lo

iſt auch das Mozartſche Lied „ An Chloe “ eingelegt . Ti
betrat da

0 mit 22 Jahren die Bühne in Weimar und war dort bis 1805 ge

tätig . Nachdem er an verſchiedenen Bühnen Deutſchlands gewirkt ,

N war er 1824 —26 Spielleiter am Königſtädt . Theater zu Berlin , ve

wurde ſpäter Opern⸗Spielleiter am Stadttheater in Frankfurt a . M. in

und 1834 mit Remie Direktor des Mainzer Theaters . Auch in Di

Ungarn und Holland leitete er Bühnenunternehmungen . Er ſtarb B.

am1. Dezember 1845 als Profeſſor der Muſik in Mainz . Während no

ſeiner Weimarer Zeit war er von Schiller und Goethe hochgeſchätzt . no

Bei letzterem war er oft bis tief in die Nacht , Goetheſche Lieder an

ſingend . Er wird als ein hervorragender Heldentenor geſchildert , git

der aber auch den Don Juan vollendet ſang . Wild und Staudigl Be

waren ſeine Schüler . üb

Im Jahre 1845 endlich begann die Louis Schneiderſche Bear — Fr
beitung vom Berliner Opernhaus aus ihren Weg über die deut Pr

ſchen Bühnen , und ſoviel Anfechtung ſie auch gefunden hat , iſt ſal
ſie doch ein gern geſehenes Stückchen geworden und ſtets ge⸗ 18

N blieben . des

Ludewig Wilhelm Schneider wurde am 29. April 1805 ſch

zu Berlin in dem Hauſe Charlottenſtraße 56 an der Taubenſtraße Vo

geboren . Sein Vater George Abraham Schneider war Königl . Ge

10 Kammermuſikus , Hornvirtuoſe und fruchtbarer Komponiſt , ſpäter , bet

UN ſeit 1820 Kapellmeiſter an der Hofoper und Muſikmeiſter der Ti

0 Garderegimenter , geſtorben 1839 ; ſeine Mutter Karoline geb. Port⸗ zu

mann , eine hervorragende Sängerin . Schon früh betrat der Knabe

06 die Bühne in Kinderrollen , ſo auch in Reval unter Kotzebues Ge

0 Direktion , wo der Vater von 1814 —16 als Muſikdirektor wirkte . Wi

Nach Berlin zurückgekehrt , trat er am 4. Mai 1820 als der Knabe iſt
Elamir in Salieris „Axur “ zum erſtenmal im Opernhauſe auf

und wirkte ſeitdem in kleineren Rollen an der Königl . Bühne dol

V bis 1824 , dazwiſchen ein Jahr als Freiwilliger ſein Dienſtjahr unk

abſolvierend . Von 1824 —27 gehörte er der die rheiniſchen Städte wie

bereiſenden Theaterdirektion Deroſſi an, beſuchte auch England „ D

und Frankreich , dann kehrte er nach Berlin zurück, verheiratete lur
( 18

ſich 1832 mit ſeiner Kollegin Ida Buggenhagen und wirkte mit

Auszeichnung bis 1848 am Königl . Theater vorzugsweiſe in Wezeich 9 0 zug
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lomiſchen Rollen des Schauſpiels , als Buffo in der Oper , als
Tänzer und Mimiker im Ballett und ſogar als Darſteller in der
damals noch ſtändig unterhaltenen franzöſiſchen hauſpieler
geſellſchaft . 1845 übernahm er auch die Regie der Oper .

Seine offene Stellungnahme gegen die Revolution von 1848
veranlaßte ſo heftige Volksdemonſtrationen gegen ihn , nicht nur
in Berlin , ſondern auch in Hamburg , wo er am 9. Juni als
Doktor Weſpe zum letztenmal auftrat , daß er ſich völlig von der
Bühne zurückzog, ſeinen Wohnſitz nach Potsdam verlegte und nur
noch ſchriftſtelleriſch wirkte . Der Bühne trat er nur inſofern
noch einmal nahe , als er 1855 die erſte Schauſpieler - Penſions⸗
anſtalt „ Perseverantia “ ins Leben rief, die freilich wieder ein⸗
ging und die Löſung der ſchönen Aufgabe der ſpäter durch Ludwig
Barnay begründeten Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen⸗Angehl
überließ . Seit 1848 wirkte Schneider als Vorleſer des Köni
Friedrich Wilhelm IV. und führte die Aufſicht über die Königl .
Privatbibliothek , Amter , die er gleichfalls unter Wilhelm J. ver⸗
ſah, in deſſen Hauptquartier er auch die Feldzüge von 1866 und
1870 —71 als Kriegsberichterſtatter für die offiziellen Nachrichten
des Staatsanzeigers mitmachte . Als Mitbegründer des literari⸗
ſchen Vereins „ Der Tunnel über der Spree “ , als langjähriger
Vorſitzender des Berliner und Begründer des Potsdamer
Geſchichtsvereins war er auch am öffentlichen Leben vielfach
beteiligt . Durch zahlreiche Auszeichnungen geehrt , mit dem
Titel eines Geheimen Hofrats ſtarb er am 16. Dezember 1878
zu Potsdam .

Als Schriftſteller war Louis Schneider auf den verſchiedenſten
Gebieten mit Erfolg tätig , und eine Unſumme von Fleiß und
Wiſſen , namentlich eine außerordentlich reiche Sprachenkenntnis
iſt in den vielbändigen Werken enthalten , die er hinterließ .

Das erſte Buch, das er 1829 herausgab , war „ Der Kriegs
dolmetſcher “, ein Wörterbuch für den Offizier in zehn Sprachen ,
und auch fernerhin ließ er eine große Anzahl militäriſcher Bücher ,
wie „ Der preußiſche Freiwillige “, „Vier Inſtruktionsbücher “,
„ Der Krieg gegen Paraguay “ , Erzählungen und Gedichtſamm —
lungen für Soldaten , ferner eine Zeitſchrift „ Der Soldatenfreund “
( 1833 —78 , 47 Bände ) erſcheinen , war auch an der „Deutſchen

Wehrzeit ung⸗ als Mitarbeiter beteiligt . Von ſeinen Novellen
2
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bekannt geworde

1
und Romanen iſt namentlich „Der böſe Blick

Eine Geſchichte der Königl . Oper erſchien 1852 , eine Geſchicht

Potsdams in 8 Bänden 1864 —78 , außerdem verfaßte er zahl

reiche Einzelſchriften über die preußiſchen Orden und Ehrenzeichen ,

auch eine „Galerie der Koſtüme “ .

Seine Tätigkeit als Dramatiker begann

Szene „Die Schnellpoſt “, die am 22. März 1835

des Prinzen Wilhelm , im Potsdamer Palai

führung gelangte . Im Jahre 1837 brachten dann das Königl .

Theater in Berlin die humoriſtiſchen Quodlibets „Fröhlich “ (3. 2

und „ Wohlgemut “ Ottober ) ; 1838 „Michel Perrin ,

Spion wider Willen “ (26. Juli ) ; 1839 das Liederſpiel „

requiriert “ (25 Juli ) ; 1840 „ Der Heiratsantrag auf Helgoland “

(18. September ) ; je einen Abend „Genrebilder “, unter

dieſen auch am 24. 2 „Kurr und die Pikarde “,

am 13. Januar 1842 ö aliſche Proberollen , am

15. Februar 1842 die von Taubert komponierte einaktige Oper

„ Marquis und Dieb “ ; am 21. Mai 1846 ein vaterländiſches

Drama „Die Quitzows “ , nach Klödens Roman , und zuletzt am

30. April 1862 das Luſtſpiel „ Der Oberſt von 18 Jahren “ zur

Darſtellung . Dazwiſchen noch die bekannten Quodlibets „Der

reiſende Student “ , „ Der Kapellmeiſter von Venedig “, Bearbei⸗

tungen von Kotzebues „Die Unglücklichen “, Voß' „Künſtlers Erden⸗

wallen “ und am 15. Dezember 1846 eine Neubearbeitung von

Mozarts „Cosi fan tutte “ unter dem Titel „ So machen es

alle “. Viel gegeben bis heute wurden auch ſeine Bearbeitungen

von „Kean “ , „Sie iſt wahnſinnig “, „Die ſchöne Müllerin “ , „Die

Memoiren des Teufels “, „Die Zwillingsbrüder “, „Jeder fege

vor ſeiner Tür “ , „Leutnant und Konſul “, „Die Schatzgräber “,

„ Ihr Bild “, „Eine Fenſterpromenade “ , die zumeiſt in den an⸗

fänglich mit W. Fiſcher herausgegebenen , ſeit 1830 erſchienenen

17 Sammelbänden „ Boths Bühnenrepertoir des Auslandes “ ent⸗

halten ſind. Mehrere Texte zu Vermählungskantaten , zwei Bände

Schauſpielernovellen , ein Handbuch über „Die Kunſt ſich zu

ſchminken “ und die Mitarbeiterſchaft an Herloßſohn⸗Markgraffs

„Theater⸗Lexikon“ vervollſtändigen das Bild ſeines Schaffens für

die Bühne .
In bezug auf ſeine Bearbeitung des „

mit einer komiſchen

3

Schauſpieldirektor “ ſagt
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jetztichkeit, den
1mGeſtalt aufzuführen ,Schauſpiel

gab die Veranlaſſu
wieder auf dem deutſchen Theater heimiſch zu machen . “ So ſchrie
er einen völlig neuen Text und erfand eine „leichte Intrige “,
in deren Mittelpunkt er Mozart und Schikaneder , an der Zauber⸗
flöte gemeinſam arbeitend , ſtellte . Die kleine Handlung ſpielt ſich
im Direktionszimmer Schikaneders Anno

1701 , —„Jahre der
öte, ab. Der ſtreng ber

nünftige Theaterdi ſchlägt ſoeben ſeinem ?Neffen,
meiſter Philipp , die Bitte ab, die Braut
Sänger Paſſau zi
verwandtſchaftlid en zu 1

1d

junge
dergleichen

Geſchäftiten
führten . Während Schikaneder wieder ?
buch ſchmiedet , kommt Mozart ; er trägt vor , was er für die

für das neue Text⸗

Zauberflöte komponiert hat und muß von dem Herrn Impre
ſario allerlei Verbeſſerungsvorſchläge anhören , die ihn empören ,
die aber Schikaneder praktiſch zu begründen weiß. „Die Welt
will ja betrogen ſein, drum werde ſie betrogen, “ ſingt er nach
dem Mozartſchen , vo hneider eingelegten Liede, und der Künſtler
muß ſich der Weltweisheit des Geſchäftsmannes fügen . Philipp
wendet ſich jetzt, als er mit Mozart allein iſt , an dieſen , um
das Engagement der Geliebten mit ſeiner Hilfe durchzuſetzen .
Der gutherzige Tondichter verſpricht auch gern ſeine Unterſtſtützung
und wird le durch die Anmut der jungen , inzwiſchen ange⸗
kommenen Sängerin gewonnen , die ſich auch durch den Vortrag
der Arie „Beſter Jüngling “ als tüchtige Künſtlerin erweiſt . Für

Mozart wurde hier das Lied „ An Chloe “, und für die Uhlich das
Lied von den „Zuckerplätzchen “ igelegt . Als5Mozart der Schönen
ein Bändchen geraubt hat und

für
die Rückgabe einen Kuß fordert ,

tritt unerwartet Frau Aloyſia Lange , Mozarts Schwägerin , ein,
die droht , der abweſenden Konſtanze von den Galanterien ihres
Wolfgang Mitteilung zu machen. Nur ſchwer iſt ſie zu beruhigen ,
und auch die Auslieferung des Bändchens wird erſt im Laufe des
eingelegten humoriſtiſchen Bandel⸗Terzetts , an dem ſich auch
Schikaneder beteiligt , erreicht . Da wird die neue Sängerin
gemeldet , unter der ganz ſelbſtverſtändlich die bereits angekündigte
berühmte Signora Cavalieri verſtanden wird . Mad . Lange ſagt

9 *

E

en Verſuch , die Muſit
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Schikaneder , daß er doch gar keine neue Sängerin brauche und

ſingt zum Beweiſe ihres Könnens die Arie „Bald ſchlügt die

Abſchiedsſtunde “ vor , und als die für die Cavalieri gehaltene

Mlle . Ühlich erſcheint , beginnt ſofort der Streit um den Prima⸗

donnenrang , den Mozart auszugleichen ſucht (Terzett : Ich bin

die erſte Sängerin ) . Schikaneder aber iſt ſo entzückt über die

vermeintliche Cavalieri , daß er Philipp befiehlt , ſofort einen

Kontrakt für ſie auszufüllen , was dieſer auch unter Einfügung

des richtigen Namens tut . Als die Verträge unterzeichnet ſind,

ſieht Schikaneder , wie er geprellt iſt, fügt ſich aber in die Lage,

und in einer Huldigung für Mozart und die Kunſt klingt der

Schlußgeſang aus .

Kunſttritiker und Gelehrte haben es Schneider gewaltig übel

genommen , daß er da eine Mozart⸗Figur auf die Bühne geſtellt

hat , die ſo wenig der wirklichen Geſtalt des Meiſters entſprach ,

die ihn ſchwächlich dem weiblichen Geſchlecht und unſelbſtändig

ſeinem Impreſario gegenüber erſcheinen läßt , während kein Zug

ſeinen wahren liebenswerten Charakter , ſeine Bedeutung als Menſch

und Künſtler verrät . Das war auch ganz gewiß berechtigt , aber

es ſcheint das allgemeine Schickſal unſerer Kunſtheroen , daß ihre

Bühnendarſtellung niemals befriedigt . Die ideale Vorſtellung ,

die wir von ihnen haben , läßt jeden Verſuch dieſer Art mißglücken ,

ſelbſt wo er mit allem Ernſt und in rein künſtleriſcher Abſicht

unternommen wird . So iſt noch keinem Dichter ein Kleiſt⸗ oder

Beethoven - Drama gelungen , und ſelbſt wo nur ein heiteres Spiel

beabſichtigt war , wie z. B. im „Königsleutnant “ , fragte man

allerwärts : wo iſt da ein würdiger Goethe ?

Das Publikum freilich war weniger empfindlich , und hat weder

an Gutzkows frühreifem Goethe - Knaben , noch an Schneiders unbe⸗

deutendem Mozart Anſtoß genommen . Im Gegenteil , es nahm

die Größe und Bedeutung dieſer Kulturträger als gegeben an

und ergötzte ſich ohne viel zu denken an der Anekdote , die ſich

da auf der Bühne abſpielt und den berühmten Mann ganz menſch⸗

lich, ſogar allzu menſchlich zeigt . Und ſo erlebt auch Schneiders

„Schauſpieldirektor “ noch alljährlich eine ganze Anzahl mit großem

Behagen aufgenommener Aufführungen , und die Abſicht des Ver⸗

faſſers , Mozarts Muſik der Bühne zu erhalten , iſt ſchließlich doch

erreicht worden .
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Dieſe Muſik ſetzt ſich nun bei Schneider folgendermaßen zu
ſammen : Ouvertüre ) ( C- Dur , Allegro , (C), zu Stephanies Text
komponiert , 3. Februar 17 Das in einem einzigen Satze von
204 Takten raſch vorüberrauſchende Tonſtück macht nach keiner
Richtung Anſpruch auf Bedeutung , gibt ſich aber liebenswürdig
und gefällig, und es verleugnet ſich auch in dieſem raſch hin⸗
geworfenen Orcheſterprolog nicht die kunſtreiche Hand des Figaro⸗
Schöpfers . Zwei Themen ſind ſich gegenübergeſtellt und werden
in Form eines Sonatinenſatzes verarbeitet . Wie eine Studie zur
Figaro - Ouvertüre , erſcheint dieſe bei vollkommener Durchführung
des thematiſchen Gehalts in ihrer Kürze einzig daſtehende Miniatu
Ouvertüre . Lied Nr . 1 ( Es⸗Dur , / ) , den geſammelten Geſängen
entnommen , führt urſprünglich den Titel „Die betrogene Welt “
und wurde am 7. Mai 1785 komponiert , Original in G⸗Dur .
Aus dem von Chr. Felix Weiße , dem dichteriſchen Mitarbeiter
Joh . Adam Hillers ““) herrührenden Text hat Schneider nur den
Refrain beibehalten . Arie Nr . 2 ( Es⸗Dur , Andante , ) iſt das
aus dem Stephanieſchen Stück unverändert übernommene Rondo
der Mlle . Silberklang , eine ältere Kompoſition Mozarts , für eine
ſeiner in Italien 5 Opern Lied Nr . 3
( Es⸗Dur , Allegretto ,/ ) , komponiert am 24. Juni 1787 , führt
urſprünglich den Titel An Chloe “ und iſt gedichtet von

f0Georg Jacobi ( 1740 —1814 ) . Lied Nr . 4( F⸗Dur , Scherzhaft ,
betitelt „Warnung“, ter unter dem Namen „Die Sucker
plätzchen “. Terzett Nr ( G- Dur , Andante ines 4. õ)
Dies , das bekannte bwmiſche Bandel - Terzett Bändchen“)
hat folgende Entſtehung . Mozart vermißte einſt , alser ſich ſchnell
ankleiden wollte , ein gewiſſes Band und rief ſeiner Gattin aus
einem Wiener Volksliede zu: „ Wo iſt ' s Bandel ? “ Sie antwortete
ſogleich aus demſelben Liede : „Drinne im Zimmer “ uſw. Dies
gab ihnen und einem Freunde , der dazu kam, Veranlaſſung zu
einer Schäkerei , und Mozart ſetzte ſich und ſchrieb für ſich, ſeine
Konſtanze und jenen Freund dieſes Terzett , das den gemeinen

6◻eL

) Von Mozart als „Sinfonia “ bezeichnet; das Tempo hat er nach⸗
träglich in Preſto umgeändert .

) Vgl. das Opernbuch „Die Jagd “ ( Reclams Univerſal - Bibliothek
Nr. 4556), .



—Wiener Dialekt und in den

Sonne “ banalen Reime damaliger

ſoll . Die urſprünglich von Mozart ſelbſt gewählten Worte f

ſoviel es die Situation zuließ , beibehalten worden . Etwas anders

als Schneider ſchildert Jahn den Hergang : Mozart hatte ſeiner
8GottfrieſeleſeFrau ein neues Band geſchenkt, das

die Schweſter
ren ſollten , an⸗
„Liebes Mandl ,

von Jacquin ( Sohn des berühmten Botanike

ska war Mozarts Schülerin ) ſpazieren f
Fra
legen wollte und nicht finden konnte .

wo iſt ' s Bandl ? “ Mozart half dann ſuchen, Jacquin ſuchte mit

und fand es, wollte es aber nicht ſogleich hergeben , hielt es hoch

in die Höhe und da er ein langer Herr war , konnte es das kleine

Ehepaar nicht erhaſchen . Bitten , Schelten und Lach irden

immer lebhafter , bis auch der Hund dem Ri zwiſ Beine

fuhr . Dann lieferte er das B

gäbe wohl ein komiſches Terzett . Mozart erfand ſich auch einen

Text im Wiener Dialekt dazu und ſchenkte es ſeinem Freunde .

Arie Nr . 6. ( G⸗Moll , Larghetto, “ Die Ariette der Madame

Herz aus dem Stephanieſchen Stück ; iſt unverändert beibehalten .

Sie wurde ebenfalls ſchon früher komponiert . Nr . 7. Terzett .

( B⸗Dur, Allegro assai , ½, komvoniert den 18. Januar 1786. )

Das bekannteſte und bedeutendſte Muſikſtück aus dem urſprüng⸗

lichen Werk ; es iſt hier unverändert beibehalten . Die Nummer

iſt ſpäter vielfach als Einlage in andern Opern , wie „Die Dorf⸗

ſüngerinnen “, „Die wandernden Komödianten “ von Fioravanti ,

und auch in Konzerten geſungen worden und hat bis heute an

In der Tat ein kleines
packender Wirkung nichts verloren .

Situation und Charaktere ſind ſo lebensvoll erfaßt

innen , die ſich mit ihrenMeiſterſtück .
und gezeichnet , der Streit der Rival

Vortragskünſten gegenſeitig zu überbieten ſuchen, die Vermittlung

des Tenors , das Wiederaufflammen des Zankes , bis am Schluſſe

beiden Sängerinnen der Atem ausgeht , alles iſt mit ſo köſtlichem

Humor in Töne gekleidet , in ſo viel Wohlklang getaucht , daß man

es wohl verſteht , wie dieſe eine Nummer dem leichtgefügten Sing⸗

ſpiel dauerndes Leben verleihen konnte. Nr. 8. Schlußgeſang .

( C- Dur , Allegro, / . ) Bis auf die Textworte Schikaneders iſt

Text und Muſik dieſes vaudevilleartigen Schlußgeſanges beibehalten

worden . Urſprünglich ſingt Puf dieſe Stelle auf folgende Worte :

DE
D
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Worte :

Ich bin hier unter dieſen Sängern
er erſte

Buffo, das iſt klar ;
ch heiße Puf (1) — nur um ein O

zrauch' ich den Namen zu verlängern ,
o heiß' ich ohne Streit : Buffo .

Ind daß, wie ich, keins ſingen kann,
Sieht man den Herren doch wohl an ?

Ein Scherz , da Lange , der Sch
hwager Mozar

deutend er
aber ktein

82

8

8

wohl ein be⸗
ein Sänger war .

„Belmonte und Con⸗
des Wechſel

n, finden

za für Klavier
ſetzten Geſänge ( Nr. 3, 4 und wurde in dem Stil de
Ganzen durchaus angemeſſener Weiſe ausgeführt durch Wilhelm
Taubert , den damaligen Kapellmeiſter der Berliner Hofoper .

Karl Gottfried Wilhelm Taubert wurde am 23. März
1811 zu Berlin als Sohn eines Beamten im Kriegsminiſterium ,
geboren . Er genoß als Mitſchüler Otto Nicolais den Unterricht
von Ludwig Berger und Bernhard Klein , und trat früh als
Klaviervirtuoſe und Komponiſt auf. 1831 wurde er Leiter der

Hofkonzerte , 1841 Dirigent der Oper und begründete 1842 die

Sinfonie - Soireen der Hofkapelle ; 1869 trat er mit dem Titel

Oberkapellmeiſter in den Ruheſtand und wurde 1875 Vorſitzender
der muſikaliſchen Sektion des Senats der königlichen Akademie
der Künſte . Er ſtarb am 7. Januar 1891 . Von ſeinen zahl⸗
reichen Werken auf allen Gebieten der Tonkunſt haben ſich nur
eine Anzahl Lieder ( vor allem die „Kinderlieder “) und die Muſik

zu Shakeſpeares „ Sturm “ lebendig erhalten . Seine Opern : „Die
Kirmeß “ (1832) ; „ Der Zigeuner “ ( 1834) , beide von Eduard

Devrient gedichtet ; „ Marquis und Dieb“ ( 1842) , Text von Louis
Schneider;„ Joggeli “ ( 1853) ; „ Macbeth “ ( 1857) und „Ceſario “
(1874) , nach Shakeſpeares : „Was ihr wollt “, mit Mathilde Mal⸗

linger in der Titelrolle , wurden ſämtlich an der Berliner Hofoper
aufgeführt , kamen auch auf eine Anzahl anderer Bühnen , erhielten

ſich jedoch nicht auf dem Spielplan .
Der Zettel der Berliner Uraufführung lautete :
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April 1845.
Königliche

Freitag , den

Im Gpernhauſe .

49ſte Abonnements⸗Vorſtellung .

Zum Erſtenmale :

6 8
Der Schauſpieldirektor .

Komiſche Operette in 1 Akt, von L. Schneider. Muſik von Moz

zene geſetzt vom Regiſſeur Schneider.In

Imannel Schikaneder , Schauſpiel Direktor hneider.

Philipp , deſſen Neffe, Coneertmeiſter Hr. Bethge.
Wolfgang Amadeus Mozart Kapellmeiſter

Hr. Mantius .
Narr.
Tu

Meinha
Antonie Lange, Sängerin , Schwägerin
Mademoiſelle Ühlich, Sängerin aus
Ein Theaterdiener rd.

Zeit 1790. “)

Die Beſetzung in Wien bei der Erſtaufführung im K. K. Hoftheater
Hr. Hölzel .—nächſt dem Kärntnertor am 28. Aug. 1858 war: Schikaneder :

Philipp : Herr Lay. — Mozart : Herr Erl d. Lange : Frl .W
Uhlich: Frl. Liebhart . — Theaterdiener : Hr. Campe.

ildauer . —

Eine franzöſiſche Bearbeitung des „Schauſpieldirektor “ von

Léon Battu und Lud. Halevy kam 1856 an den von J . Offen⸗

bach geleiteten Boufles parisiens in Paris zur Aufführung .

Eine neuerliche deutſche Bearbeitung hat der verdienſtvolle

Literarhiſtoriker Prof . Dr. Rudolf Genée , der Begründer der

) Es muß hier berichtigt werden, daß die Kompoſition der „Zauber⸗

flöte “ erſt in den Sommer 1791 fällt . Mozarts Schwägerin nannte

ſich Aloyſia, nicht Antonie Lange, und war nie bei Schikaneder engagiert ,

ſondern bereits ſeit 1779 an der kaiſerlichen italieniſchen Oper, ebenſo

die Cavalieri (eine Wienerin , namens Cavalier ) , die ſeit 1775 an der

Hofoper ſang. Die Uhlich wurde 1786 ebenfalls Mitglied der Hofoper.
Die Königin der Nacht wurde zuerſt von Joſepha Hofer, der Schweſter

Aloyſias und Konſtanzes , und Pamina von Anna Gottlieb geſungen.

Mozart hat auch von Schikaneder nie ein Honorar erhalten , am aller⸗

wenigſten wäre eine Vorausbezahlung zu erlangen geweſen. DieSchreib⸗

art des Vornamens „Imanuel “ hat keinerlei geſchichtliche Begründung .

282
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Berliner Mozart - Gemeinde , unternommen in ſeinem Singſpiel
„ Der Kapellmeiſter “. Er folgt Schneiders Vorbild uur in dem
einen Punkt , daß er ebenfalls Mozart ſelbſt auftreten läßt , hat

ſich dagegen bemüht , mit Benutzung einiger aus der Zeit ſeines
Aufenthalts in Berlin und Potsdam überlieferten Nachrichten ihn
in einer Umgebung und Situation erſcheinen zu laſſen , die des
Meiſters künſtleriſcher Bedeutung und liebenswerter Perſönlichkeit
würdiger ſind. Das anſpruchsloſe Künſtler - und Zeitbild ſchildert ,
wie Mozart auf ſeiner Berliner Kunſtreiſe ( 1789) bei der Sängerin
Niclas , der Berliner Konſtanze in ſeiner „Entführung “ , einen
Beſuch macht , dabei mit dem Hofkapellmeiſter Joh . Friedr. Reichardt

zuſammentrifft , deſſen Stelle ihm der König von Preußen ange⸗
boten hatte , die aber Mozart mit den bekannten Worten : „ Kann
ich denn meinen guten Kaiſer verlaſſen ?“ ablehnte . — Er wird
aber trotz dieſer ablehnenden Antwort , die er eigentlich nur gab,
um Reichardt nicht von ſeinem Poſten zu verdrängen , noch einmal

zum Konzert im Königl . Palais befohlen , und mit freudigen
Erinnerungen an den Berliner Aufenthalt kehrt er nach Wien

zurück.
In dieſen Text , der im 2. Heft der „Mitteilungen für die

Mozart⸗Gemeinde “ in Berlin (Verlag E. S. Mittler & Sohn )
1896 erſchienen iſt , hat Genée zum Teil andere Kompoſitionen
Mozarts als Schneider verwebt . Nr. 1 iſt das von dem Teno⸗

riſten Jung geſungene Lied „Geheime Liebe “ ( Text Joh . Chriſt .
Günther ) , das er der von ihm verehrten Sophie Niclas vorſingt ;
Nr. 2 der komiſche Kanon „O, du eſelhafter Martin “ ( urſprüng
lich „Peierl “) , mit veränderten Worten geſungen von Mozart ,
Türrſchmidt , Reichardt und Martin ; Nr. 8 das „Bandel⸗Terzett “ ,
geſungen von der Nieclas , Mozart und Türrſchmidt ; Nr. 4 das von

Jung geſungene Lied „ An Chloe “ ; Nr. 5 das Terzett „ Ich bin
die erſte Sängerin “ , geſungen von Sgra . Todi , Frl . Niclas und

Mozart ; Nr. 6 der urſprüngliche Schlußgeſang ( mit Weglaſſung
des zweiten Sopranſolos ) auf zumeiſt neuen Text , geſungen
von allen .

Die angeführten Perſonen ſind faſt alle hiſtoriſch . Türrſchmidt ,
bei dem Mozart in Potsdam wohnte , ein ausgezeichneter Wald⸗

horniſt und auch geſchätzter Komponiſt für ſein Inſtrument , war
Mozart ſchon von Paris her bekannt und befreundet . Die Sängerin
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Todi war portugieſiſcher Abkunft , 9. Januar 175

26

zu Setubal

Madridgeboren . Nachdem ſie in London , enthu

ſiaſtiſche Aufnahme gefunden , ſang ſie 1781 auch ir Berlin , gefiel

aber Friedrich dem Großen nicht und löſte ihren Vertrag wieder .

1783 beſtand ſie denWettkampf mit der Mara in Paris , wo ſich

zwei Parteien , die Todiſten und die Maratiſten um die Sänge⸗

Nachdem ſie darauf auch in Petersburg
Wilhelm II.

in Berlin

rinnen gebildet hatten .
Triumphe gefeiert hatte , wurde ſie 1786 von Friedrich

mit hoher Gage und mancherlei Vergünſtigungen

engagiert , wo ſie bis 1789 blieb. Sie ſtarb am 1. Oktober 1833

zu Liſſabon . Reichardt , geb. am November 1752 zu Königs

berg , war von 1775 —1791 8 ofkapellmeiſter in Berlin ; wegen

ſeiner Sympathie für ddie franzöſiſche Revolution verlor er ſpäter

ſeine Stellung . Er ſtarb 1814 zu Giebichenſtein bei Halle .

Die Uraufführung des „Kapellmeiſter “ fand in Berlin am

13. März 1896 gelegentlich eines Mozart - Konzerts unter großem

Beifall ſtatt . Später kam das Werk auchauf ddie Bühne , ohne

bisher Schneiders Bearbeitung verdrängt zu haben . Der Zettel des

Neuen Kgl. Hoftheaters in Berlin vom 22. Mai 1896 lautete :

Der Kapellmeiſter .
Singſpiel in einem Akt. Nach der Muſik aus Mozarts „Schau⸗

ſpieldirektor “ nebſt anderen Kompoſitionen Mozarts
von

KRudolph Gense .

Dirigent : Felir Weingartner .

Perſonen :

Wolfgang Amadeus Mozättt de Philipp .
Carl Türrſchmidt , Muſiker an der Königl. Kapelle in

Potsdam
Hr. Krolop.

Sophie Niclas , erſte Sängerin bei der italieniſchen
komiſchen Oper

Signora Todi , erſteſerieuſeSängerin be i der Königl.

Oper
Joh . Friedrich Reichardt , Loftapelmeifer
Jung, Tenoriſt an der ei Oper
Martin , Diener bei Frl. Nielas 3
Ein Kammermädchen Frul⸗

Die Handlung ſpielt im Mai 1789 in Potsdam .

Frl . Dietrich.

Frl. Kopka.
Hr. Schmidt.

Naval.
Kraſa.
Schröder.
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Schauſpi

Damit ſcheint die Geſchichte des J tſchen Singſpi
weilen abgeſchloſſen. Schneiders Bearbeitung iſt Alleinherr

auf den Bi ben, und wir müſſen erwarten , ob es

andern Hand gelingen wird , den kleinen Diamantſplitter Mo

ſcher Kunſt in einen echten und dauernden Reif zu faſſen . Die
unverwüſtliche Lebenskraft ſeiner Töne nicht ausgeſchloſſen

erſcheinen , daß der Verſuch immer wieder erneuert wird . Iſt

es doch gelungen , auch noch ein anderes ſeiner Singſſ
und Baſtienne “, das Werk des zwölfjährigen Knaben , nach

104 Jahren zum Leben zu erwecken und auch am Leben

erhalten . Und ſo wird auck ſtige „Schauſpieldirektor “
i der am 1 .

biele „ Ba

unmittelbare V Fig
1786 auf der Bühne d

gleichviel in welcher Verkleidung , wohnt d

und Liebesgenins “ des göttlichen Mozart inne.

Die Erſtaufführungen des „ Schauſpieldirektor “ fanden in

folgender Reihenfolge ſtatt :
April 1845Berlin ( Königl . Opernhaus ) ,

Kaſſel , 7. Oktober 1845.

Riga , 17. November 1845.

Hannover , 15. Februar 1846.

Rudolſtadt , 2. Oktober 1846.
Mannheim , 2. Juni 1847.

München , 16. Dezember 1847.

Koburg , 4. Oktober 1849.

Weimar , 1. Dezember 1849.

Bremen , 26. Januar 1850.

Darmſtadt , 22. April 1851.

Leipzig , 3. April 1852.
Karlsruhe , 26. Dezember 18

Schwerin , 2. Mai 1853.

Braunſchweig , 26. Oktober
Wien , 28. Auguſt 1858.
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den, 24. Juli 1861.

Deſſau , 7. Januar 1862.

Straßburg , 9. Januar 1874.

Neuſtrelitz , 25. Februar 1874.

Dem vorliegenden Buche iſt der erſte und einzige Druck im

Entſchſchen Theater - Almanach vom Jahre 1861 zugrunde gelegt ,
doch ſind auch die üblich gewordenen Striche und Zuſätze , welche

Buch und Partitur der Berliner Hofbühne aufweiſen , berückſichtigt .
Der Königl . General - Intendanz ſei hier der Dank dafür aus⸗

geſprochen , daß ſie dem Herausgeber die Durchſicht des Materials

geſtattete ; nicht minder der Leitung der Hofbibliothek in Wien ,

welche das erſte anonym gedruckte Textbuch vom Jahre 1786

beſitzt , und der Königl . Bibliothek zu Berlin mit ihrer reichen

Mozart⸗Sammlung . Die gedruckte Partitur zum „Schauſpiel⸗

direktor “, welche aber nur die urſprünglichen Nummern ( Ouver⸗

türe , Nr. 2, 6, 7 und 8) enthält , iſt bei Breitkopf & Härtel in

Leipzig erſchienen .

Georg Richard Kruſe .
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